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26 ■ Das lateinisch - althochdeutsche Reimgebet

Denn bezeichnend für das Reimlied ist , daß diese Formkünste nicht wahllos
überallhin verstreut sind , sondern sich gegenseitig bedingend , zu mehreren
zusammenschießend oder wieder zurücktretend , ein wechselvolles Auf und
Ab bilden . Es beginnt dann wohl mit Straffung des Versbaus und mit Häu¬
fung gleicher Reime , also auch Kadenzen , Regelmäßigwerden der Binnenreime
und somit auch der Silbenzahlen . Dann gehen doch endlich die gleichen Reime
aus , unreine treten auf oder verwandte und ganz andere , Hendinge verschie¬
dener Art und sonstige Spiele finden wieder Platz und häufen sich , die alten
Fesseln werden durch neue ersetzt und womöglich überboten . Dies Auf und
Ab des Steigens zu höchstem Prunk und des natürlichen Abgleitens ist offen¬
bar durch das Übermaß der Formansprüche , aber auch die Verschiedenheit
der anwendbaren Mittel gegeben . Als in V . 64 mit dem achten Reime auf
- iteä der Vorrat erschöpft war und , eben abgleitend , in 65 ein verwandter
Reim auf -ided und zwei Senkungssilben (in searofearo) zugelassen wurden,
da lag doch schon das neue Kunstmittel der stabenden Doppelkonsonanz
( fl 62, wr 64) bereit , und nun folgt nicht nur gr 71 , fl 72 , sondern auch Kon¬
sonant + Vokal am Stab : wy 70 , ni 73, li 75, wi 76, was zugleich Vokalhending
wäre und mit wyrd gewyrht 70 in Adalhending übergeht . Skothending haben
fold . . fealled 68 außer Stab und Endreim , gro fe : grsef 71 außer Doppelstab und
Endreim usw . Den Abschluß bildet dann etwa 81 mit einem Klangspiel , das
zugleich doch auch Gedankenspiel ist . 81 byrged him pa bitran synne , hogad
io paere beiran wynne : bitran ist mit byrged durch Stab und Vokalhending,
mit beiran durch Stab und Adalhending , aber auch durch den Sinngegensatz
verbunden , und beide haben als Adjektive an dem Formen - und Gedanken¬
reim synne : wynne teil . Nachklänge wären dann noch moncyn mof: meo-
tude 86, sodne god : sibbe 87 . Bezeichnend , daß diesmal (natürlich ) die End¬
reime weit weniger reich sind und die Binnenreime fehlen , auch daß im
Drange der Höhe (81) der Viertakter und sein Rhythmus verloren geht.
Aber der Reim bleibt doch hier wie in dem ganzen Gedichte verbindlich.
Daß er darum gegen volkssprachliche Herkunft des Ganzen und insbesondere
des Gipfelstückes V . 61 ff . spreche , kann man nicht sagen , zumal ihn Aethil-
wald in der angenommenen Urvorlage , dem „Sancte sator “

, selbst nicht
I durchführt . Auch der Reim , geschweige andere Klangspiele , besonders die
! Hendingej kann außer römisch -kirchlichen heimische Wurzeln haben.

? Das wußte man schon wenigstens seit F . Kluges Untersuchungen des Reimes
im Altgermanischen (Beitr . 9 ( 1884 ) 422 ff .) . E . Sievers hat dann in seiner Alt¬
germanischen Metrik (Halle 1893 , S . 146 ff .) die ags . Vorkommen sorgsam
gruppiert und endet mit Anführung unserer Gipfelverse , ohne sich für latei¬
nische oder nordische Einflüsse zu entscheiden.
Kluge zählt alte Zwillings - und andere reimende Zweitakter wie (aus den
Gesetzen ) ceorl ond eorl , healdan ond wealdan, ahd . enteo ni wenteo auf : die
greifen ja mit dem zweiten Gliede in das Versende , und schon am Anfang der
ags . Dichtung , in Caedmons Hymnus , findet sich ein Endreim (middangard :
ward ) . Im Beowulf zählt Kluge 16 , darunter 6 zwischen den zusammen¬
gehörigen Kurzzeilen (so nöd : stöd , gefsegon : gepxgon , wrecan : sprecan ),
4 zwischen Langversen (so bäd : räd , wealdan : healdan , tela : fela ) ; die
übrigen , noch nicht recht hergehörigen , zwischen zwei ersten oder zwischen
einem zweiten und dem nächsten ersten Kurzverse (so weold 465a : heold
466a und för 1404b : mör 1405a) , verraten noch die Herkunft aus mehr zu¬
fälligen Wohlklängen . Dem entspricht , daß sie andererseits zu besonderer
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Hervorhebung dienen , z . B . in dem Preisliede auf Siegmunds Drachenkampf,
das auch sonst in seinen Formen gesteigert ist:

890 paet swurd Purhwöd
wraetlicne wyrm , paet hit ort wealle aetstod
dryhtlic irerv, draca mordre swealt . . .

dazu 895 selfes dome : saebat gehlod.
■ bser ort bearm scipes beorhte fraetwa

Waelses eafera ; wyrm hat gemealt.
Mehr zum Endreim in unserem Sinne greift Cynewulf , wenn er steigern will:
so im Epilog der Elene (Ausgaben F .Holthausen, Heidelberg 1905 , und Ch . Kent,
Boston und London 1902 ) , wo er dann obendrein seinen Namen prächtig in
Runen verhüllt . Er reimt in V . 1237 füs : hüs, 1238 waef : laes, 1239 preodude :
reodode, 1240 riearwe : gearwe und wahrscheinlich auch auf earme 1241a;
denn gepeaht 1241b hat in der Hs . (rührenden ) Langversreim mit peaht 1242;
ferner onwräh : fäh 1243 , gebunden : beprungen 1245 , onläg : häd 1246 , amaet:
begeat 1248 , ontynde : gerymde 1249, onband : onfand 1250, onleac : breac 1251.
Man kann hier die unreinen Reime im Zusammenhang mit den reinen nicht
wegreden , sondern muß Anfängerbemühungen in ihnen erkennen.
Es braucht auch der Binnenreim nicht etwa erst eine Steigerung des End¬
reims zu sein : den trugen ja jene Formeln von der Art des enteo ni wenteo
in das Innere des Verses , und Zusammensetzungen aus reimenden Worten
sind nicht selten : wordhord (onleac) des Beowulf ist (nach Kluge ) noch in
fünf andern alten Dichtungen belegt ; das Reimlied zeigt da mit borgsorh 63,
syngryn 65 und wr ^ c faec 64, grorn torn 66 den Übergang des Binnenreims
auf selbständige Worte . Eine weitere Quelle ergab sich aus der Unterstützung
konsonantischer Stäbe durch gleiche Vokale , die zugleich „Vokalhending“
entstehen läßt ( S . 258) . Bei solcher schematischen Konstruktion wäre Adal-
hending bereits eine Zwischenstufe : vgl . die Beowulf belege bei Kluge S . 430,
desgl . die Beispiele für Skothending (sundgeblond , sund sonde , hordes hyrde
usw .) . Auch Cynewulf hilft den Reimen des Elenen -Epilogs mit Hendingen
nach ; das gehört ihm zusammen : craeft waef 1238 , cynde cyning mynd on¬
tynde : gerymde 1247—49 , bancofan onband : onwand 1250; dazu stabende
Doppelkonsonanz in pragum : preodude : gepanc 1239.
Als sicher und nur lateinischer Herkunft scheint dann allein der Reim auf
Nebensilben übrigzubleiben . Das könnte uns willkommen sein , sofern es
abermals den Einfluß Aethilwalds bezeugte , nämlich seines Christum peto,
Christum preco (bei Blume Nr . 230) mit dem durchgeführten Endreim auf
nebentonigem o.
Aber auch solche Reime sind schon im Beowulf vorhanden:

3171 wöldön cwidän cyn 'inc maerän
(wobei man sogar zweifeln könnte , ob der folgende Vers trotz anderer Ka¬
denz anzuschließen sei

wordgidd wrecan ond ymb wer sprecan ) .
Vier solcher Reimworte erhöhen die beiden letzten Langverse des Epos

3181 männä mildüst ond mön pwaerüst
leodüm lidöst ond löfgeorndst,

und beide unterscheidet in beiden Hälften nichts von dem Aethilwaldischen
Rhythmus des „Christum peto “ .


	Seite 26
	Seite 27

